
ww. Nr. 52.

Bhulleſche
amſeslew für die Kern Sch

für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.
Beznugop reie jur Halle und Vororte 2,50 Mk. durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vterteljahr.

Die Halleſche Heitung erſchetnt wöchentlich zwölfmal. Gratis- Beilagen. Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mittetlungen, weite Ausgabe

JAuufrrierte Modendeilage, Sächſiſche Provinzialblatter, Kinderbeilage (Für die junge Welt.

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saaltreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

S

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): vetpziger Stratze r. 61/62.
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale),

Die 26. Mobilmachungswoche
iſt verſtrichen. 13 und 26 Wochen M oder Jahr
ſind Zahlen, die uns aus der Krankenverſicherungsgeſetz-
gebung geläufig geworden ſind. Und wenn wir nun den
Stand des Krieges 13 Wochen und 26 Wochen nach ſeinem
Ausbruch prüfen, ſo ſcheint es, daß wir äußerlichbetrachtet ziemlich auf demſelben Fleck ſtehen. Bei
La Baſſée wurde vor 13 Wochen wie in dieſer Woche ge
kämpft Wenn wir aber tiefer hineinblicken, dann ſehen
wir, wieviel weiter uns dieſe 13 Wochen gebracht haben.
Damals ſollte die große Vorwärtsbewegung unſerer
Feinde erfolgen. Die ruſſiſche „Walze“ war auf dem
Wege nach Berlin! Alles, was ſich ihr entgegenſtellte, ſollte
ſie zu Boden werfen und vernichten. Und im Weſten ſollte
dann die vereinigte engliſch-franzöſiſch-belgiſche Offenſive
beginnen, den franzöſiſchen Boden von deutſchen Truppen
ſäubern, Belgien befreien und uns mindeſtens bis zum
Rhein, wenn nicht darüber hinaus, zurücktreiben. Das
wurde als totenſichere Gewißheit von der ganzen feind
lichen Preſſe verkündet! Aber es iſt anders gekommen!
Trotz aller Siegesberichte des franzöſiſchen Generalſtabes
ſind wir im Weſten nirgends zurück, wohl aber
an verſchiedenen Stellen, wenn auch der Natur des Krieges
um ſtarke Feldbefeſtigungen entſprechend, nur um an
ſcheinend kleine Strecken, vorwärts gekommen. Ge
rade in der letzten Woche iſt unſere Offen-
ſive mehrfach von ſehr ſchönen Erfolgen be-
gleitet geweſen. Jmmer ſind dabei die Verluſte
unſerer Feinde viel ſtärker geweſen, als die unſerigen, ſo
daß die gegneriſchen Heere ſehr viel mehr geſchwächt ſind
als unſeres. Die fabelhaften Verſtärkungen, die angeblich
die Engländer nach Frankreich gebracht haben, haben daran
nichts ändern können. Es iſt geradezu zum Lachen, welche
Zahlen dabei von den uns feindlichen Zeitungsbericht-
erſtattern in die Welt geſetzt werden! Aber das Papier iſt
ja geduldig und hat ſich von engliſcher Seite in dieſemKriege ſchon ſehr viel gefallen laſſen müſſen!

Und die ruſſiſche Walze? Sie iſt bis Warſchau zurück
gerollt und anſcheinend in ſo beſchädigtem Zuſtande, daß ſie
ſo leicht nicht wieder vorwärts kommen wird. Nicht einmal
der Froſt, der in den letzten Wochen auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatz ziemlich ſtark eingetreten iſt, hat die
Ruſſen abgeſehen von einigen, leicht abgeſchlagenen
Kavallerieangriffen in der Gegend von Gumbinnen dazu
bewegen können, die von ihnen für dieſen Fall in Ausſicht
geſtellten Angriffe nach Oſt- und Weſtpreußen vor
zunehmen. Wir haben deshalb auch keine Angſt davor,
daß wie die „Times“ hofft „die großen, mit Getreide
bebauten Flächen im öſtlichen Deutſchland vor der neuen
Ernte vom Feinde beſetzt ſein könnten!“ Jn England aber
ſcheint man ſich ſchom mit ſolchen Zukunftshoffnungen
darüber zu tröſten, daß der Plan, uns auszuhungern, doch
nicht ſo ſchnell durchzuführen iſt, wie man geglaubt hat.
Allerdings ſcheint unſer ſchon vor 8 Tagen ausgeſprochener
Zweifel, ob die bisherigen Maßnahmen ausreichten,
unſere Verſorgung mit Brot bis zur nächſten Ernte ſicher
zuſtellen, in Bundesratskreiſen geteilt worden zu ſein. Es
iſt deshalb alles Brotgetreide mit Beſchlag belegt, und die
Verteilung wird durch eine Verteilungsſtelle unter Mit
wirkung der Kommunalverbände erfolgen. Eine ſchwere,
verantwortungsvolle Aufgabe! Sollte aber, nachdem die
Menge des tatſächlich zur Verfügung ſtehenden Brot
gevreides feſtgeſtellt iſt, uns allgemein der Brotkorb etwas
höher gehängt werden müſſen, ſo ſollte man die Kriegs-

vor allen Dingen die engliſchen Mili-
tär- und Zivilgefangenen, dabei nicht vergeſſen.
Denwes entſpricht nur der Billigkeit, daß,wenn England uns, unſere Frauen und
Kinder, aushungern will, ſeine Ange-hörigen das Hungern zuerſt lernen. Daß dies
in England ſelbſt der Fall ſein wird, dafür mögen unſere
Schiffe und insbeſondere unſere Unterſeeboote rückſich t s
los ſorgen. Unſere Flotte hat ja wieder in dieſer Woche
gezeigt, daß ſie trotz engliſcher Uebermacht mit
Erfolg zu kämpfen weiß. Denn wenn auch unſer
älterer Kreuzer „Blücher“ in den Grund gebohrt iſt, der
jetzt auch von unparteiiſcher Seite beſtätigte Untergang des
ganz modernen Schlachtkreuzers „Tiger“ und mehrerer
kleiner engliſcher Fahrzeuge, ſowie die von engliſcher Seite
ſelbſt zugegebene ſchwere Beſchädigung des Schlacht
z „Lion“ bilden für uns einen Erfolg. Die

„offigiellen und offiziöſen“ Soegefechtsberichee ader auch ſchon die un parteiiſchen Neutralen

erkennen laſſen, daß England zu Waſſer ebenſo
a mie zu Lande.

Sonntag, 31. Januar 1915.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 30. Jan. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Die franzöſiſchen Verluſte in den Kämpfen nördlich
Nieuport am 238. Mts. waren groß. Ueber
300 Marokkaner und Algerier liegen tot in den Dünen. Der
Feind wurde durch unſer Artilleriefeuer auch geſtern daran
gehindert, ſich an die Dünenhöhen öſtlich des Leuchtturmes
mit Sappen heranzuarbeiten.

Südlich des Kanals von La Baſ ſé6 e entriſſen heute
nacht unſere Truppen den Franzoſen im Anſchluß an die
von uns am 25. Januar eroberte Stellung zwei weitere
Gräben und machten über 60 Mann Gefangene.

Jm weſtlichen Teil der Argonnen unternahmen
unſere Truppen geſtern einen Angriff, der uns einen nicht
unbedeutenden Geländegewinn einbrachte. An
Gefangenen blieben in unſeren Händen: 12 Offiziere
und 731 Mann. Erbeutet wurden 12 Maſchinengewehre
und 10 Geſchütze kleineren Kalibers. Die Verluſte des
Feindes ſind ſchwer. 400--500 Tote liegen auf dem
Kampffelde. Das franzöſiſche Jnfanterie-Regi-ment 155 ſcheint aufgerieben zu ſein. Unſere Ver
luſte ſind verhältnismäßig gering.

Franzöſiſche Nachtangriffsverſuche ſüdöſtlich Verdun
wurden unter ſchweren Verluſten für den Feind zurückge-
ſchlagen. Nordöſtlich Badonviller wurden die Fran-
zoſen aus dem Dorfe Angomont auf Bréménil ge-
worfen. Angomont wurde von uns beſetzt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen griffen die Ruſſen erfolglos den

Brückenkopf öſtlich Darkehmen an, beſchoſſen unſere Be-
feſtigungswerke öſtlich der Seenplatte und verſuchten ſüd-
öſtlich des Löwentin-Sees einen Angriff, der in unſerem
Feuer zuſammenbrach.

Ruſſiſche Nachtangriffe in Gegend Borzymow öſt-
lich Lowicz wurden unter ſchwerſten Verluſten für den
Se Da seworfen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Bisher 10 000 Gefangene gemacht.

Wien, 30. Jan. Amtlich wird verlautbart 30. Jan.,mittags: An der polniſch-galiziſch en Front herrſcht,
abgeſehen von kurzen Geſchützkämpfen, größte Ruhe. Die
heftigen Kämpfe der letzten Tage führten in den Karpathen
zur Wiedereroberung der Paßhöhen. Jn den
eine Woche andauernden, ſchwierigen Aktionen haben die
Truppen trotz ungünſtiger Witterungsver-hältniſſe mit größter Ausdauer und Zähigkeit gekämpft,
alle Terrainſchwierigkeiten bei oft hoher
Schneelage überwunden und hierdurch große Er-
folge erzielt. Dem Feinde wurden in Summa 10 000
Gefangene und 6 Maſchinengewehre abgenommen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant.

(W. T. B.)

Oberſte Heeresleitung.
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Unſere öſterreichiſch- ungariſchen Ver-
bündeten haben in der letzten Woche die Karpathen-
päſſe von den ruſſiſchen Eindringlingen ge
ſäubert. Wir haben Grund zu der Annahme, daß wir
ihnen in treuer Waffenbrüderſchaft dabei geholfen haben.
Unſer Garde-Reſerve-Korps, daß ſchon an ſo vielen ver
ſchiedenen Stellen im Weſten wie im Oſten gekämpft und
geſiegt hat, wird nicht ohne Grund ſcherzweiſe ſchon
„GardeReiſe-Korps“ genannt. Die Ruſſen ſcheinen aber
die Abſicht zu haben, auch Galizien, insbeſondere die
Hauptſtadt Lemberg zu räumen. Angeblich aus ſtrategiſchen
Gründen. Wahrſcheinlich wollen ſie hinter der Weichſel eine
geſchont Verteidigungsſtellung einnehmen.

elleicht brauchen ſie auch größere Truppenmaſſen imWer Denn die Türkei, die erſt ſeit einem
Vierteljahre ſich im Kampfe befindet, hat gegen ihren Erb
feind Rußland in dieſer Zeit ſchon erhebliche Fortſchritte
gemacht. Jn Transkaukaſien ſind die ruſſiſchen

Die neueſten Erfolge in den Argonnen.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale,.

Truppen in mehreren Gefechten ziemlich weit zurückge
ſchlagen Nordperſien haben ſie räumen müſſen. Dieſer
Erfolg hat den Perſern Mut gemacht. Er wird für die
Sache des Jslams überall ein Anſporn ſein.

Auch gegen Egypten ſcheint man von türkiſcher
Seite nun mit den Vorbereitungen fertig zu ſein. Wahr
ſcheinlich iſt die Eiſenbahn von der Mekkabahn nach dem
Suezkanal, deren Konzeſſionierung von türkiſcher Seite
neulich amtlich bekannt gemacht wurde, inzwiſchen in aller
Heimlichkeit fertiggeſtellt. England macht jedenfalls fieber
hafte Anſtrengungen zur Verteidigung des Suezkanals. Es
wäre ſehr zu bedauern, wenn die Mitteilung, daß von eng
liſcher Seite der Kanal auch für die neutralen Schiffe ganz
geſperrt wäre, ſich nicht beſtätigte. Denn durch eine
Sperrung des Kanals ſeitens der Engländer würde die
Türkei bei ihrem Angriffe jeder Rückſichtnahme auf die
Neutralen enthoben ſein!

Unſere wirtſchaftliche Lage iſt dauernd gut.
Die meiſten Betriebe haben ſich auf die Kriegsgeſchäfte ein-
gerichtet. Der Goldvorrat unſerer Reichsbank ſteigt
dauernd; durch das Gerücht, daß die Goldſtückenach dem Kriege umgeprägt und deshalb
eiwen Kursverluſt erleiden würden, ſind noch
ungeahnte Mengen ans Tageslicht gebracht worden! Unſere
Börſen ſind ja noch nicht wieder geöffnet. Aber unter der
Hand werden die verſchiedenſten Papiere zu ſteigenden
Kurſen gehandelt. Kriegsanleihe iſt nur noch über Pari zu
haben. Das
Papier ſein, ein Zeichen, daß man dort unſere Lage
gut eingeſchätzt hat. Wir aber wollen mit
der Einſchätzung hinter dem Auslande nicht
zurückſtehen am Ende der

26. Mobilmachungswoche. w.

Der Kaiſer in Berlin.
Berlin, 30. Jan. Se. Majeſtät der Kaiſer und König

ſind, von Beſichtigungen im Weſten des Reiches kommend,
zu kurzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen.

Der Kaiſer an Staatsſekretär Kühn.
W. T. B. Berlin, 30. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

gibt bekannt: Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben an
den bisherigen Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Staats
rer Kühn, nachſtehende Allerhöchſte Order ergehen
aſſen:

Jhrem Antrage entſprechend, will ich Sie von den
Aemtern als Staatsminiſter und als Staatsſekretär des
Reichsſchatzamtes unter Belaſſung des Titels und Ranges
eines Staatsminiſters und unter Bewilligung Her geſetz
lichen Penſion mit Ablauf des 31. Januar d. J. hiermitin Gnaden entbinden. An Jhrer Stelle have ich den
Direktor der Deutſchen Bank Wirkl. Legationsrat Pro
feſſor Dr. Helfferich zum Staatsſekretär des Reichs
ſchatzamtes ernannt. Als Zeichen meiner dankbaren
Anerkennung Jhrer mir und dem Vaterlande geleiſteten
treuen und erſprießlichen Dienſte habe ich Jhnen die
Brillanten zum Roten Adlerorden 1. Klaſſe mit Eichen-
laub und der Königlichen Krone verliehen und laſſe ich
Jhnen die Ordensabzeichen hierneben zugehen. Der
Reichskanzler und das Staatsminiſterium ſind in Kennt-
nis geſetzt worden.

Großes Hauptquartier, 19. Januar 1915.
gez. Wilhelm R.

gez. v. Bethmann Hollweg.

Jnduſtrie in Velgien.
W. T. B. Berlin, 30. Jan. Die „Nord. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Der v Telegraph“ verichtet, es ſei angenommen
worden, daß die belgiſche Rübenzuckererzeugung im laufenden

Jahre eine ganz geringe ſein würde. Das ſei jedoch ein Jrr
tum. Faſt alle Fabriken ſeien im Betriebe, insbeſondere in
Wanze und Huy, zwiſchen Lüttich und Namur, die zu den
größten der Welt gehören, ebenſo die Raffinerien von Tirle
mont. Die Rübenbauern hatten im vorigen September die
Hoffnung verloren, für ihre Ernte bezahlt zu werden, aber die
Raffinerien hätten für 30 Millionen Franks Zuckerrüben gekauft
und bezahlt. Solche Tatſachen ſprechen lauter für die Tätigkeit
der deutſchen Barbaren in Feindesland, als alle lügenhaften
Greuelberichte.

Franzöſiſche Ernte: Das franzöſiſche Ackerbauminiſterium
veröffentlicht ſtatiſtiſche Zahlen über die diesjährige Weigzen
ernte. Darnach ſind im 1914 87 Millionen Zentner
Weizen geerntet worden. Die Vorräte bei Kriegsausbruch waren
auf 5 Millionen Zentner geſchätzt. Der normale Verbrauch
Frankreichs beträgt 94 Millionen Zentner Weigen, alſo fehlten
2 Millionen Zentner, die zu importieren blieben. Dagegen ſeitie normale Produktion der von den deutſchen Heeren be-
ſetzten Gebieten 7 700 000 Zentner Weizen, wodürch das Defizit

neutroſe Ausland ſoll bogierig auf dieſes
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auf 9 700 000 Zentner erhöht worden ſei. Es ſeien aber bererrs
im Auguſt rund 914 Millionen Zentner Weizen und Weizenmehl
eingeführt worden und die Geſamtlage ſei deshalb befriedigend.
Soweit der Bericht des zöſiſchen Miniſteriums.

Die Rechnung iſt nicht richtig, weil die Bevölkerung des be
ſetzten Achtels des franzöſiſchen Territoriums von der Ernte des
eigenen Landes lebt, nicht aber von der Ernte der unbeſetzten
ſieben Achtel des franzöſiſchen Territoriums. Zutreffend iſt, daß,
für dieſe ſieben Achtel reichlich Brotgetreide in Frankreich vor
handen ſein dürfte, im Gegenſatz zu England, wo ſich infolge
des Wegfalles der deutſchen Frachtreedereien, von Mißwachs in
Auſtralien und dem Ausfalle der ruſſiſchen Weizenzufuhr eine

unerhörte Teuerung der Seefrachten und eine empfindliche
Steigerung des Preiſes aller Lebensmittel, und desBrotes, fühlbar machen. beſonders de

Eine bemerkenswerte Warnung.
Berlin, 30. Jan. Das Oberkommando in den Marken

weiſt darauf hin, daß die Verbreitung falſcher Ge
rüchte über die mit uns verbündeten Armeen
durchaus unſtatthaft iſt und daß gegen die Verbreitung

gegen diejenigen, die ü eigene Armee fal erüchte ausſtreuen. v fonſse
Die Kämpfe im Argonner Walde.“)

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
M.

Rein zahlenmäßig laſſen ſich die bisherigen deutſchen Erfolge
in den Argonnen wie folgt ausdrücken. Bis Ende November
hat der Feind eingebüßt:

1300 Gefangene,
4000 Tote,
13 000 Verwundete.

Jm Monat Dezember betrug die Zahl der Gefangenen
3000, jene der Toten 8000. An Trophäen wurden in dieſem
Monat allein 21 Maſchinengewehre, 14 Minenwerfer, 2 Re
volverkanonen und 1 Bronzemörſer erbeutet.

Rechnet man die bisher im Januar gemachten 2500 Ge
fangenen und zählt man etwa 4 bis 5000 Tote hinzu, ſo ergibt
ſich franzöſiſcherſeits ein Geſamtverluſt in den Argonnen von
etwa 36 000 ann. Ein Armeekorps iſt alſo ſo gut wie
aufgerieben, während die Verluſte auf deutſcher Seite nicht ein
mal den dritten Teil betragen. Wie ſehr die Franzoſen in den
Waldkämpfen gelitten haben, geht allein ſchon aus der Tatſache
hervor, daß ſie immer neue Verbände in die Argonnen geſchickt
haben. Kämpften dort zuerſt die Truppen des II. und V.
Armeekorps, ſo wurden dieſe bald verſtärkt durch Kolonial-
truppen und Marineinfanterie. Jm Januar tauchten vorüber-
gehend Truppen des I. Armeekorps und Garibaldianer auf; endlich
wurden Mitte Januar neue, bisher bei Ypern verwendete Ver
bände in den Wald geſchickt, um das anſcheinend völlig zuſammen
gebrochene II. Armeekorps abzulöſen.

Wie es mit der Verfaſſung der franzöſiſchen Truppen in den
Argonnen beſtellt iſt, das zeigen am beſten jene Dokumente,
welche den franzöſiſchen Gefangenen in Geſtalt von Anordnun-
gen, Befehlen, geheimen Erlaſſen, Briefen und Tagebuchaufzgeich-
nungen abgenommen wurden.

Da erwidert General Gourand, Kommandeur der 10. Divi
ſion, in einem Zuſatze zu dem Tagesbefehl vom 28. Dezember
die Klagen ſeiner Untergebenen mit den Worten: „Sie werden
daraus entnehmen, daß ſich der Gegner bei der Wegnahme einer
Stellung mit den gleichen Schwierigkeiten abzufinden hat wie
wir. Das gibt zu denken, denn man denkt oft wegen der eigenen

Schwierigkeiten, Anſtrengungen und Verluſte nicht an jene, die
auch der Gegner hat.

Die Schwierigkeiten erweiſen ſich aber auf franzöſiſcher
Seite als recht erhebliche, ſonſt würden die höheren Führer nicht
ſo oft über die Untätigkeit und Paſſivität der ihnen unterſtellten
Truppen Beſchwerde führen. So enthält ein Mitte Dezember
abgenommenes Befehlstagebuch folgende Weiſungen: „Es iſt von
der größten Wichtigkeit, auf der ganzen Front die e zu
erhöhen. Die bisherige iſt nach Anſicht der Diviſions- Generale
unzulänglich. Es muß eine größere Angriffstätigkeit ent-
faltet werden. Wenn es weiter geht, wie bisher, werden die
Deutſchen uns zuvorkommen.“

Eine geheime perſönliche Anweiſung des kommandierenden
Generals des II. Armeekorps enthält folgende Sätze: „Der kom-
mandierende General ſtellt mit Bedauern feſt, daß die Gefechts
tätigkeit ſich ausſchließlich auf ſtarre Verteidigung beſchränkt,
während die Deutſchen bei gleichen Verluſten wie die Franzoſen
immer erneut angreifen und durch Teilerfolge angefeuert werden.

Man hat ſich an Untätigkeit gewöhnt und wartet rein
paſſiv auf den feindlichen Angriff. Der Mann übernimmt ſeinen
Wachtpoſten im Schützengraben wie im Frieden vor einem
Pulvermagazin oder Proviantamt. Die Führer bleiben
in ihren Gefechtsſtänden ſitzen; ſie führen die Poſten viel zu
ſelten auf und geben ihnen keine beſtimmten Aufträge. Alle
Führer bringen ihre Zeit in vorderer Linie in Langeweile oder
Angſt zu. Es iſt unbedingt notwendig, daß dies anders
wird. Alle Abſchnitts-Kommandeure, die Bataillons- und
Kompagnieführer müſſen jeden Tag in den vorderſten Schützen-
gräben ihre Leute aufſuchen. Alle Truppen-Kommandeure
haben ihre Untergebenen mit Angriffsgeiſt zu erfüllen. Zum
Schluß heißt es: „Der kommandierende General will merken,
daß die Franzoſen den Deutſchen das Geſetz vorſchreiben. Wenn
ſie fühlen, daß wir ihnen überlegen ſind, dann werden die
Deutſchen weicher und die bisherige ſchwere Arbeit wird leichter
werden.“ Wie erwähnt, mußte inzwiſchen das II. franzöſiſche

Armeekorps aus den Argonnen zurückgenommen werden.
Dem Brigade- General Goſſart (V. franzöſiſches Armeekorps)

fällt es auf Befehl vom 30. November „daß der Dienſt
in den Schützengräben in Bezug auf deren Einrichtung und auf
Feuerdisziplin viel zu wünſchen übrig läßt.“ General Fouborge
(3. Diviſion) „kennt genau die ſchwierige Lage, in der ſich die
Truppen befinden, zweifelt nicht daran, daß ſie dieſe überwinden
werden. (13. November.) Der Armeeführer will keinen Zoll
zurückweichen. Er wird unerbittlich gegen jeden Offizier und
Mann einſchreiten, der nicht bis zum Aeußerſten die Stellung
und den ihm anvertrauten Poſten hält.“

Inzwiſchen gewannen aber die deutſchen Truppen erneut
Boden und auf franzöſiſcher Seite ſtieg die Unluſt am Kriege,
die Zahl der dem Feinde in die Hand fallenden Soldaten und
Maſchinengewehre. Dagegen verſuchte nun der Oberbefehlshaber
der 4. Armee und das franzöſiſche Große Hauptquartier der Oſt-
armee einzuſchreiten. Anfangs Januar erſchien, von der erſt
genannten Stelle ausgegeben, ein Erlaß gegen die zunehmende
Selbſtverſtümmelung bei den Leuten. „Seit einiger Zeit,“ lautet
dieſer, „ſind eine Anzahl verdächtiger Verwundungen bei Mann
ſchaften verſchiedener Truppenteile, vor allem bei der Infanterie
bemerkt worden. Es hat ſich ergeben, daß es ſich um Fälle frei-
williger Verſtümmelung handelt zu dem alleinigen Zweck, x
ſeiner Militärpflicht zu entziehen.“ Jn Anlage 3 dieſes Erlaſſes
wird erläuternd hinzugeſetzk. „Durch Kriegsgericht der 4. Armee
vom 18. Dezember 1914 ſind wegen Selbſtverſtümmelung zwecks
Verlaſſens des Schlachtfeldes verurteilt worden je 1 Mann der
Regimenter 151, 84, 7, 149, 247, 886, 186, 88, Jäger 21 und je
2 Mann von Kolonial- Regiment 24 und Jäger 19. Das Urteil
iſt am 10. vollſtreckt worden.

Eine Verfügung des Generals eiſee re feſt, daß allein
in der Zeit vom 20. November bis mber der Erſatz von
315 Stück Maſchinengewehren angefordert worden ſei. Nach

Siehe die Artikel in Nrn. 40 und 50.
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ziehen ſei, daß viele i h in Feindeshand gefallenſeien. Dazu bemerkt der Generalſtab des V. Armeekorps
„Dieſe Ver gung kommt zu gelegener Stunde, da die ſchmach-
volle Panik der 5. Kompagnie des Regiments 46 den Verluſt
von 2 Maſchinengewehrzügen gekoſtet hat.

Ein anderer Joffreſcher Erlaß richtet ſich endlich dagegen,daß ſo zahlreiche atte Soldaten in deutſche Gefangenſ

geraten, und verfügt, „daß jeder gefangen geweſene, nicht ver
wundete Soldat bei ſeiner Rückkehr aus der Gefangenſchaft einer
Unterſuchung unterworfen wird.“

Dieſer und der vorher genannte Erlaß haben nicht zu ver
hindern vermocht, daß die Zahl der Gefangenen in den Argon-
nen ſtändig zunimmt, ſo daß unmittelbar nach der Ablöſung

s II. Armeekorps den friſchen Truppen ſogleich 2 Offigziere,
250 Mann und 5 Maſchinengewehre abgenommen wurden.

Aus den Gefangenenausſagen klingt ſtarke Kriegsmüdigkeit
durch, die wir aber nicht ohne weiteres verallgemeinern wollen,
da der Gefangene ja nur allzuſehr dazu neigt, dem Sieger zu
Gefallen zu reden, um ſich dadurch in eine günſtigere t zu
verſetzen. Weit ärfere Schlüſſe vermag man aus dem Brief-
wechſel zwiſchen den Soldaten und ihren Angehörigen zu ziehen.
Wie aus zahlloſen Briefen und Tagebuchaufzeichnungen hervor
geht, betrachten die Angehörigen den in die Argonnen entſandten
franzöſiſchen Soldaten als Todeskandidaten und den aus dieſen
Kämpfen heil Entkommenen als einen, über deſſen Haupt die
Vorſehung gewaltet haben müſſe.

Ein Mitte Januar bei einem größeren erfolgreichen An
riffsgefecht w. genommener franzöſiſcher StabsoffizierWehor Guinard) ſagte aus: „Der Angriff der Deutſchen wurde

mit bewunderungswürdiger Energie durchgeführt. Unſere Stel
lung war ſchnell durchbrochen. eine Kompagnien hatten den
Befehl, ſich bis zum Aeußerſten zu halten. Darum wurden alle,
die nicht fielen, gefangen genommen. Jch ſelbſt bekam einen
Schuß in den Kopf und weiß von dieſem Augenblick an nichts
mehr. Jch bin zufrieden, daß ich verwundet bin, denn nun
brauche ich den Fortgang dieſes Krieges nicht mit zu erleben.
Wir waren ſehr ſchlecht orientiert über die Qualität des deut
ſchen Heeres. Derartige Leiſtungen hatten wir ihm nicht zuge
traut. Andererſeits hat man die Ruſſen weit überſchätzt. Für
die von Joffre befohlene Offenſive haben die Franzoſen noch
einmal ihre beſte und äußerſte Kraft an allen Punkten eingeſetzt.
Nachdem nun auch dieſer Stoß keinen Erfolg gebracht hat,
könnte höchſtens nur noch ausländiſche Hilfe den Feldzug günſtig
entſcheiden. Von wem ſollte dieſe Hilfe aber kommen? Ruß-
land iſt fertig und England hat wohl Menſchen, aber kein Kriegs
material mehr einzuſetzen. Der Krieg kann zwar noch lange
dauern, aber an eine Beſſerung unſerer Lage glaube ich nicht
mehr. Dieſe Auffaſſung verbreitet ſich immer mehr, und des
halb iſt es kein Wunder, wenn wir alten Soldaten traurig und
deprimiert ſind.“

Mögen die Franzoſen in ihren Bulletins immerhin weiter
von angeblichen Erfolgen in den Argonnen berichten, mögen ſie
fortfahren zu behaupten, daß ſie bei St. Hubert und im Bois
de Gruürie Stellungen inne hätten, die ſchon längſt einen Klm.
hinter der vorderen Linie der Deutſchen liegen, durch alle dieſe
Mittel wird ſich auf die Dauer nicht verheimlichen laſſen, wer
der Sieger in den Argonnen iſt, ob derjenige, der unaufhalt-
ſam vorwärts ſchreitet oder derjenige, der gezwungen iſt, Erlaſſe
herauszugeben, von der Art, wie ſie im Auszuge ſoeben vor-

geführt wurden. (W. T. B.)
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz

Erledigung der Naturnliſierungsfrage.
W. T. B. Paris, 30. Jan. Jn der geſtrigen Sitzung

nahm die Kammer den Geſetzantrag an, welcher
die Regierung zur Ungültigkeitserklärung der
Dekrete über die Naturali ſierung von Untertanen
feindlicher Mächte ermächtigt.

Aus der franzöſiſchen Kammer und dem Senat.
Lyon, 29. Jan. Nach dem „Nouvelliſte“ hörte der Handels-

ausſchuß der Pariſer Kammer den Bericht des Deputierten Re
villes über den Geſetzesvorſchlag bezüglich der Verlängerung des
Moratoriums für Handelspapiere und Einführung beſonderer
Schecks an. Der Handelsausſchuß ſteht dem Vorſchlage über die
Verlängerung des Moratoriums bis nach Einſtellung der Feind-
ſeligkeiten zwar wohlwollend gegenüber, beſchloß aber die Anſicht
des Finanzminiſters über die Geſamtheit der Vorſchläge einzu-
holen.

Nach dem „Lyon Républicain“ beſchloß der Kammerausſchuß
in Paris für die Zivil- und Strafgeſetzgebung einen Geſetzes
vorſchlag des Deputierten Jgnace anzunehmen, demzufolge be
ſondere Gerichtskammern in ſtrittigen Fällen über die Zahlung
des Mietzinſes befinden ſollen. Die Gerichtskammern ſollen je
nach Lage des einzelnen Falles entſcheiden, ob eine Ermäßigung
des Mietzinſes, falls der Mieter mobiliſiert iſt, platzgreifen ſoll.
Dem Vermieter kann während der Dauer des Krieges eine Er-
mäßigung der von ihm zu zahlenden Hypothekenzinſen zuge-
ſtanden werden.

Nach einer Meldung des „Progrès“ aus Paris nahm der
Senat in ſeiner Donnerstag-Sitzung einen vom Combes einge
brachten Geſetzesantrag auf Erhöhung der Mitgliederzahl der
Senatsausſchüſſe für Marine, Eiſenbahnen und Finanzen von
27 auf 36 an. Die nächſte Sitzung findet am 29. Januar ſtatt.

Ein Sohn Pöriers, des früheren Präſidenten von Frankreich,
gefangen genommen.

Paris, 30. Jan. Wie die Blätter melden, iſt Claude
Caſimir Périer, ein Sohn des früheren Präſidenten von
Frankreich, bei den Kämpfen um Soiſſons gefangen ge-
nommen worden.

Oeſterreichs Krieg.
Auch Oeſterreich will durchhalten.

Wien, 30. Januar. Jn einem Leitartikel hebt das
„Fremdenblatt“ hervor, daß 6 Monate verſtrichen ſind, ſeit
der Friedenskaiſer zum Schwert griff. Nur zu bald mußte
die Triple- Entente erkennen, daß ſie die Kraft, die Einig-

keit und den Geiſt des verbündeten Deutſchlands und
OeſterreichUngarns unterſchätzt hat. Das Blatt fährt
fort: Wir dürfen mit den Auſpizien zufrieden ſein. Die
Worte im Kaiſerlichen Manifeſt: „Jch vertraue auf Oeſter
reich Ungarns tapfere, von hingebungsvoller Begeiſterung
erfüllte Wehrmacht“ ſind durch die Ereigniſſe glänzend be

ſtätigt worden. Aufrecht und von Zuverſicht beſeelt werden
wir vollenden, was wir uns zum Ziel geſetzt haben und
durchhalten, bis der volle Sieg unſer iſt, bis wir
einen Frieden erſtritten haben, wie wir ihn erſtreben, un
antaſtbar und dauernd und werden durchhalten, bis unſere

Waffen jedermann gelehrt haben, daß ſie nicht ungeſtraft
herausgefordert werden dürfen.

di betont, dieein ar x darauf hin,der Gewehre aus So
Die Kämpfe in den Kolonien

Oberſt Maritz die deutſche Grenze überſchritten
W. T. B. London, 30. Jan. Das Reuterſche Bureau mel

det aus Upington vom 27. Januar: Es heißt, daß Oberſt
Maritz ſich über die deutſche Grenze begeben habe, um größere
Kanonen zu erlangen. (19) Das Gewehrfeuer der Regierungs
kommandos während der letzten Gefechte war ſo heftig, daß die
Buren ein Maſchinengewehr unbeſchädigt zurücklaſſen mußten.
Bei den Buren befänden ſich vier deutſche Offiziere

Der türkische Krieg.
Vom Suezkanal.

Wie aus Rom gemeldet wird, wird ſich der nächſte
italieniſche Miniſterrat mit der durch den Vor
e der Türken zum Suezkanal geſchaffenen Lage be

Die Stellung des Suezkanals unter militäriſche Kon
trolle ſeitens der engliſchen oder egyptiſchen Regierung

(vergl. „Letzte Telegramme“ in Nr. 50 der „Hall. Ztg.
ſtellt übrigens einen vollkommenen Bruch des internatio-
nalen Abkommens dar, das am 29. Oktober 1888 in Kon
ſtantinopel geſchloſſen wurde und deſſen Artikel 4 u. a.
beſtimmt:

„Da der Kanal in Kriegszeiten als freie Durch-
fahrt offen bleibt, kann keine Kriegsmacht, kein Akt der
Feindſeligkeit und kein Akt, der die Behinderung der freien
Kanalſchiffahrt bezweckt, im Kanal und ſeinen Zugangs-
häfen ſowie in einer Dreimeilenzone vor dieſen Häfen aus-
geübt werden, ſelbſt wenn die Türkei eine der krieg
führenden Mächte iſt.“

Aber es iſt ja bekannt, daß ſich England um inter
nationale Abkommen, die es ſelbſt mitunterzeichnet hat, ab
ſolut nicht kümmert. Das wird dem hinerhältigen Jnſel-
volk ganz beſonders ſpäter heimzuzahlen ſein.

Reden zur Weltlage.
8. Unſere Volksernährung und die deutſche

Hausfrau.
Die letzten Maßnahmen des Bundesrats zur Siche

rung der Getreide- und Mehlvorräte und
des Fleiſchbedarfs haben dem deutſchen Volke dring
lich ins Gewiſſen geredet, daß es bisher eine ſchwere Ver
ſäumnfs begangen hat, indem es gedankenlos den gewohn-
ben Nahrungsmittelverbrauch fortſetzte ohne Rückſicht
darauf, daß unſere Vorräte begrenzt ſind. Am Freitag
abend behandelte dieſes Thema in der Univerſitätsaula
Geheimrat Prof. Dr. Wohltmann in einem mit reichem
Tatſachenſtoff ausgeſtatteten Vortrage, der ſich in erſter
Linie an die deutſche Hausfrau wandte, um ihr vor Augen
zu führen, welche wichtigen nationalen Aufgaben ſie im
jetzigen Kriege durch eine ſparſame und rationelle Haus-
haltung zu erfüllen hat. Nichts Geringeres als das Schick
ſal unſeres Vaterlandes liegt jetzt zum großen Teile in den
Händen der deutſchen Hausfrau, das war der Leit-
gedanke der Ausführungen des Herrn Prof. Wohltmann.
Aus der gewaltigen Stoffmenge können wir nur die wich
tigſten Einzelheiten wiedergeben.,

Ueber Eſſen und Trinken zu ſprechen, ſagte der Redner,
gilt in guter Geſellſchaft als unpaſſend, es gibt aber Zeiten, in
denen eine ernſthafte und gründliche Erörterung der Er-
nährungsefrage zur unabweisbaren Pflicht wird. Eine ſolche
Zeit iſt die jetzige für das deutſche Volk. England hat mit
offener Brutalität verkündet, daß es den Vernichtungskampf
nicht nur gegen Deutſchlands Krieger, ſondern auch gegen
ſeine unſchuldigen Frauen und Kinder führt, die es zum
Hungertode verurteilt hat.

Hungersnot erſcheint dem heutigen Kulturmenſchen als
etwas ganz Unmögliches. Wir ſind ſo an das Vorhandenſein
veichhaltiger und mannigfaltiger Nahrungsmittel gewöhnt, daß
wir „unſer täglich Brot“ nicht mehr recht zu ſchätzen wiſſen;
die ſchöne chriſtlich-deutſche Sitte des Tiſchgebets iſt immer mehr
abgekommen, weil es uns eben bisher zu gut gegangen iſt. Auch
allerlei tropiſche Früchte, die vor 30 Jahren noch koſtbare
Seltenheiten waren, zählten ſchon zu unſeren täglichen Genuß-
mitteln. Jetzt aber heißt es: zurück zur Scholle! Unſere ſo-
genannten Kulturbedürfniſſe müſſen eingeſchränkt werden.

Jn den früheſten Zeiten nährten ſich unſere Altvorderen
von ihrem Vieh und ſeinen Erzeugniſſen (Milch, Käſe), von
Wild und Fiſchen, und der Haferbrei war eine ſtändige
Speiſe. Sie ſind durchaus nicht kümmerlich dabei gediehen,
denn ihre Größe und Körperkraft jagten den Römern einen
gewaltigen Schrecken ein. Später entwickelte ſich Obſt- und
Gemüſebau. Die Erzeugniſſe des eigenen Landes waren
billig, 1393 koſtete z. B. ein fetter Maſtochſe 11 Mark; was
aus fremden Ländern kam, war dagegen unerſchwinglich teuer.

Für den Umfang der Pflangzenkoſt iſt überall das Klima
entſcheidend. Jm fernen Oſten iſt das tägliche Nahrungsmittel
der Reis; 600 Millionen Menſchen nähren ſich faſt ausſchließ-
lich davon. 5 bis 6 Handvoll Reis im Torniſter des Soldaten
reichen für ebenſoviel Tage. Für unſer rauheres Klima paßt
dieſe einfache, leichte Ernährungsweiſe nicht. Jn Deutſchland
kommen in normalen Zeiten auf den Kopf der Bevölkerung
jährlich 180 Kilogramm Roggen. Das fettreiche Haferbrot wird
nur noch im kälteren Norden, z. B. in Schottland, genoſſen.
Weizenbrot iſt für uns Deutſche nicht die richtige
Nahrung; ſchon aus natürlichen Gründen ſollten wir es ver
ſchmähen, weil der Weizen in unſerer Zone ganz unguverläſſig
iſt und nur auf dem beſten Boden gedeiht. Ganz anders der
Roggen, der auf allen Bodenarten Erträge bringt, wider
ſtandsfähig iſt, nur ſelten verſagt und vor allem nahrhaft
iſt. Wir müſſen ihn lieben wegen ſeiner Treue und Be-
ſcheidenheit, wie wir unſere Haustiere lieben.

Die Kartoffel iſt die Stütze unſerer Volksernährung
und Volksvermehrung geworden. Ohne ſie wären wir jetzt
gegen Englands Aushungerungsverſuch wehrlos! Allerdings
kann ſie die Getreidenghrung nicht voll erſetzen, da ihr Eiweiß
und Mineralſtoffe fehlen, Auf den Kopf der Bevölkerung aus
gerechnet beträgt unſer Hartoffelverbrauch 200 Kilogramm
jährlich. Einſeitige Kartoffelnahrung kann zur Ent
artung führen, deshalb muß zur Ergänzung das Fleiſch heran
ar werden, das die der Kartoffel fehlenden Nährſtoffe
e

Die meiſten Hausfrauen verſtehen die richtige, rationelle
Zuſammenſtellung einer Mahlzeit nicht und beſetzen den Tiſch
viel zu reichlich. Das iſt ein großer M in unſerer weib
lichen Erziehung. Dem Magen muß die richtige Füllung und
die nötige Arbeit gegeben werden. Eiweiß, Fett und Kohlen
hydrate müſſen in der Nahrung enthalten ſein. Auch der
Wärmewert der Speiſen muß berückſichtigt werden. Wir leiden
heute faſt alle an Ueberernährung; die Ueberfüllung der
Bäder und Sanatorien beweiſt es. „Mit vielem t man

u s eberfIn de n Jahren hatten wir faſt immer Ueberſchüſſe
an Getreide, nur 1911 hätten wir infolge der geringen Ernte
ausgehungert werden können. 1912 war gute, 1913 ausgezeich-
nete, 1914 gute Mikttelernte am Getreide. Die Verfütterung



U 2 2 v

r
à

T v c

T
v

en Kornerfrüchten an das Vieh iſt bom Vundedrate leider

ſpät verboten worden. gopfDer ietige e Mioganm aus. a San ſt
Bevölkerung im über 9 Millionen Mann im Felde

Antwerpen ſehr große Getreidevorräte gefunden haben.her der S Zehn derGetrei rung fehl d.

Bei A war unſer Viehbeſtand ſowie nie zuvor. Unſer Fleiſchverbrauch war bisher
58 Kilogramm für pf, wovon 4 ausAuslande kamen. Mit den Fleiſchvorräten werden wir aus

mmen ohne dauernde unſeres Viehbeſtandes.t können wir leicht entbehren. Tee, Kaffee und
gakao ſind vorläufig reichlich vorhanden; wenn der Krieg aberſehr lange dauert, Snnen ſie werden
es ſich, ſchon fetzt damit hauszu halten.

Kein Zweifel beſteht mehr darüber, daß wir England zum

Wir bringen dieſe für jeden Haushalt beherzi
Vorſchriften in der nächſten Nummer an beſonderer Stelle.

Geheimrat Wohltmann fuhr dann fort: Wir dürfen uns
nicht verhehlen, daß auch hinſichtlich der Ernährung unſeres
Volkes die Zeit ernſt iſt. Wer die ſich aus der Zeitlage er
gebenden Lehren befolgt, handelt zum Nutzen des Vaterlandes;
wer ſie mißachtet, übt ſchändlichen Verrat.

In erſter Linie iſt die deutſche Hausfrau berufen,
unſere Volksernährung ſicherzuſtellen. Unſere Geſamtrüſtung
im Heer, in der Flotte, im Eiſenbahnweſen, in der Finanz iſt
in beſter Ordnung. Möge nun auch die deutſche Hausfrau
ihrer Verantwortung ſich bewußt ſein. Wenn man bisher dem
deutſchen Schulmeiſter nachrühmte, daß er die deutſchen Siege
erfochten habe, ſo muß es in Zukunft heißen: die deutſche
Hausfrau hat den Krieg 1914/15 gewonnen
und hat die teufliſchen Pläne Englands zu-
nichte gemacht. Ms.

Kleine Nachrichten.
Der Kaiſer an die Deutſche evangeliſche Miſſionshilfe.

Berlin, 30. Jan. Auf das Huldigungstelegramm,welches der Verwaltungsrat der Jeutſchen evangeliſchen

Miſſionshilfe geſtern an den Kaiſer geſandt hat, iſt folgende
Antwort an den Vorſitzenden des Verwaltungsrats, den
Präſidenten des Preußiſchen Herrenhauſes v. Wedel,
eingelaufen:

Jch danke herzlich für die freundliche Begrüßung und
hoffe mit Jhnen zu Gott, daß nach dem ruhmbvollen Frieden
auch der deutſchen evangeliſchen Miſſion eine kräftige Fort
ſetzung ihres ſegensreichen Werkes beſchieden ſein wird.

Vorſicht!
Wieder iſt ein Poſtwagen dadurch

daß ſich unter den Poſtſendungen
feuergefährliche, ſelbſtentzündliche Sachen
(Benzin- und Zündfeuerzeuge, Streichhölzer uſw.) befunden
hatten. Es wird nochmals auf das Verbot der Verſendung feuer-
gefährlicher Gegenſtände hingewieſen.

Ein ſchwerer Rodelunfall.
Lengerich (Weſtfalen), 30. Jan. Beim Rodeln auf einer

hieſigen Rodelbahn ereignete ſich geſtern nachmittag ein ſchwerer
Unglücksfall. Ein mit fünf Kindern beſetzter Schlitten fuhr gegen
einen Baum, wobei drei Kinder ſo ſchwer verletzt wurden,
daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Provinz Sachſen und Umgebung.
F Döllnitz (Saalkreis), 29. Jan. (Jnternierte Ruſſen

im Arbeitsverhältnis.) Auf der Grube „Hermine Hen-
riette 2“ hier ſind ſchon vor einiger Zeit ca. 30 Ruſſen, welche
bei Ausbruch des Krieges in Deutſchland in Arbeit ſtanden und
zurückgehalten wurden, im bergmänniſchen Betriebe tätig.
Untergebracht werden ſie in Baracken, die Bewachung liegt der
Verwaltung ob, wobei ſie natürlich von den Bezirkswachtmeiſtern
unterſtützt wird. Auch auf größeren Gütern ſind noch Ruſſen
in ihrem eingegangenen Arbeitsverhältnis tätig. Widerſpenſtige,
welche nicht arbeiten wollen, werden nach den Gefangenenlagern
abgeſchoben, zu welchen Maßnahmen auch bereits geſchritten
werden mußte.

Halberſtadt, 30. Jan. (Auf der Straße geſtorben.)
Auf dem Wege zur Schulfeier brach am Mittwoch in der Nähe
der Schule ein 18 jähriger Oberrealſchüler plötzlich auf der Straße
zuſammen. Eine Herzlähmung hatte dem Lebuen ein Ziel
geſetzt. Der Schüer ſtammt aus der Altmark.

Oſchersleben, 30. Jan. (Ruſſiſche Brandſtifter.
Ein Rieſenſchwein.) Jm Kreiſe Oſchersleben befinden ſich
3 ruſſiſch-polniſche Arbeiter, die durch engliſche Agenten ſehr
reichlich mit Geld, Zündmaterial und Giftpillen verſehen ſind,
um Getreideſpeicher, große Scheunen uſw. anzubrennen. Scharfe
Bewachung der Getreideſpeicher bei Tag und Nacht iſt daher
dringend erforderlich. Eine hieſige Firma ſchlachtete in dieſen
Tagen ein Schwein Oldenburger Abſtammung, das bei einem
Gewicht von 806 Pfd. das nette Sümmchen von 525 Mk. koſtete.

A Vom Eichsfelde, 30. Jan. (Ein größeres Schaden-
feuer) brach geſtern in einer Scheune zu Kefferhauſen
aus. Dem Element fiel auch die Nachbarſcheune zum Opfer,
Die Brandurſache iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Langenſalza, 30. Jan. (Todesſtur z.) Zwei Arbeiter
innen des Wadſackſchen Rittergutes in Hornſömmern ſetzten ſich
bei der Rückkehr vom Felde in die Schoßkelle des Wagens und
ſtürzten ab. Während die eine ohne Schaden dabonkam, fiel die
andere ſo unglücklich, daß ſie unmittelbar dere verſchied.

Blankenburg, 30. Jan. (Ein Hundertjähriger.) Am
31. Januar vollendet Kreisdirektor a. D. Karl Lerche ſein
103. Lebensjahr. Der alte Herr iſt körperlich und geiſtig noch
recht geſund.F. Jeßnitz, 30. Jar- Ehren geläut. Wollſam-
lung.) Heute (Sontabend) abend findet Ehrengeläut ſtatt für
diejenigen braven Soldaten aus lege Orte, von denen ſeit
dem 1. Degember bekannt gegeben iſt, daß ſie den Heldentod fürs
Vaterland geſtorben ſind. Die Sainmlungen der Reichswoll
woche haben in hieſiger Stadt einen überaus reichen Erfolggehabt. Verſchiedene Wagenladungen Sachen konnten nach Deſſau

geſchafft werden.

Halleſche Shizzen.
S S i r Ende,h. Jn früheren Jahren um likabpe auf dem Kopfe umher, verborgen

uns deſto offener zeigen zu können ſteckten uns in bunte Ge
wänder und ahmten die wildeſten Völerſchaften nach. Alle Bande

Berlin, 30. Jan.
in Brand geraten,

wir der Narren
Masken, um

jagten in ſeligere e n n e3

und genoſſen die
rauſcht von all denngsluft von r zu Vergne it in vollen Zügen, um,

ſchillernden Dingen, mit einem furchtbaren moraliſchen Kater am
Aſchermitt zu erwachen und nun wieder ehrbar ſeinen

war einli Ge en und Hantierungen nachzugehen.die Gib und Ende. Zwar iſt in unſerer Stadt Halle das
geſellſchaftliche und das Arbeitsleben von maßgebenden Mächten,
die auf dem Herkommen fußen und ſich auf geſetzliche Vorſchriften
ſtützen, in einer Weiſe geordnet, daß unſere ſogar
einen Schein von Langweiligkeit trug und ſich keinesfalls in einen
Wettbewerb mit den ſüd- und weſtdeutſchen Karnevalsfreuden
einlaſſen konnte, allein einen Hauch der jenſeits des Mains toben
den Harlekinaden verſpürten wir dw auch in unſerer korrekten
Stadt und wie übermütige d ſ gen wir dann und wann
doch über die Stränge ſ ſtändlich immer unter peinlicher
Rückſichtnahme auf das Anſehen, das Halle um ſeiner Wohlgezogen
heit willen genoß. Jn dieſem Jahre, dem Jahre 1915: ſeltſam,
nirgends ein Anzeichen davon, daß wir uns in der Faſchingszeit
h udenr Faſchings Ende iſt gekommen, noch ehe er begonnen

Ein Mächtigerer, als er, iſt über ihn gekommen, der Krieg.
Der hat ihm den Hals umgedreht. Und merkwürdig: noch niemand
hat dem Umgebrachten eige Zähre nachgeweint. Es iſt, als ob
man ſich ſeiner nicht mehr entſänne. Selbſt wenn der Kriegs
zuſtand nicht eine Beſchränkung in der Veranſtaltung von Feſt
lichkeiten ohnehin bedingte, ſo würde auch bei vollkommener Frei
heit in den Gewohnheiten der Bürgerſchaft, der geſamten Bevölke-
rung ein Narrenkappentum in dieſem Jahre unmöglich ſein.
Selbſt wenn geſchäftlich regſame Kreiſe mit Liſt oder geſelligemZwang den len für alle Faſchingsherrlichkeit ſchwärmenden
Staats und Gemeindebürger in den Zauberkreis der Karnevals-
freuden bei vom ſtellvertretenden Generalkommando zuge-
ſtandener Freiheit der Entſchließung bannen wollten, ſo
würde der Zuſtand genau der gegenwärtige ſein: der Prinz Kar
neval muß in dieſem auf ſeinen Einzug verzichten. Kein
Menſch erſehnt in dieſem Jahre die ſonſt ſo trefflich geſpielte
Narrenrolle; man iſt ernſt geworden, in ſich gekehrt, ſinnt be
deutenden Lebens und Vö erfragen nach. Der Krieg hat ſo
manches ſtarke Familienband mit eherner Fauſt zerriſſen, hat
gewaltſam in enge e hineingegriffen, verbreitet noch
tiefe Sorgen und vielerlei Bedenklichkeiten i ſeinen Spuren.
Wo iſt da der Raum für überſchäumende Lebensluſt, für die
Tollheit der Faſchingszeit? Man iſt geneigt, jeder, die ſich etwa
unterfangen möchte, priſg auf das Fehlen der Karnevalsfreuden
hinzudeuten, Hamlets Worte zuzurufen- Geh' in ein Kloſter,
Ophelia! Nicht Faſchings, ſondern Aſchermittwoch-Stimmung
regiert ſchon jetzt unſer Tun und Laſſen.

Daran ändert auch nichts der Umſtand, daß wir in der
Zeit feuchtfröhlicher Bockbierherrlichkeit leben. Alle
Liebhaber dieſes Gerſtenſtoffes ſind begeiſtert von der Güte des
Bockbieres in dieſem Jahre, es ſcheint, die Brauereien in Halle
haben ſich ſelbſt übertroffen. Jedoch iſt allenthalben zu bemerken,
daß auch die luſtigen Geiſter, die im Bockbierfaß eingeſchloſſen
ſind, in dieſer ereignisreichen Zeit nicht zu entweichen vermögen,
ſie bleiben gebunden, ihre Herrſchaft über die Menſchengemüter
in dieſem Jahre iſt eine ſehr beſcheidene geworden; man freut
ſich des trinkbaren Stoffes, aber man läßt ſich nicht von ihm
meiſtern. Die edle Brüderſchaft, die in früherer Zeit ſo enge
Beziehungen zwiſchen Faſching und Bockbier ermöglichte, iſt
durch den Krieg völlig zerriſſen worden, es gibt hoffnungsvolle
Gemüter, die meinen, nun werde das immer ſo bleiben. Jn
dieſer Hinſicht wollen wir uns weder der einen noch der anderen
Seite zuneigen, ſondern das wie ſo manches viel Wichtigere der
Zukunft überlaſſen. B. O. Bachter.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 31. Januar.

Saalſchloßbrauerei. Heute Sonntag nachmittag 36 Uhr
großes Konzert der Görlach ſchen Kapelle. Am Sonntag,
den 7. Febr., abends 8 Uhr, zum Beſten der hilfsbedürftigen
Angehörigen der Marine Wohltätigkeits- Konzert
mit Lichtbilder- Vortrag unter Mitwirkung der Männer-Lieder-
tafel.

Eisbahn Ziegelwieſe. Wie wir vernehmen, iſt infolge des
eingetretenen ſtarken Froſtes keine Abſperrung mehr notwendigund die ganze Fläche fahrbar. Trotz der groden Schneemaſſen,

die in den letzten Tagen herabgekommen ſind, iſt es doch ge-
lungen, die Eisbahn hiervon in allen Teilen zu befreien Alles
Weiteres ſiehe Anzeige in Nr. 51 der „Hall. Ztg.“

Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme.
Nachſtehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen Kennt-

nis gebracht mit dem Bemerken, daß jede Uebertretung (worunter
auch verſpätete oder unvollſtändige Meldung fällt), ſowie jedes

Anreizen zur Uebertretung der erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht
nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
nach F 9 Ziffer „b“ des „Geſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 4. Juni 1851“ (oder Artikel 4 Ziffer 2 des „Baheriſchen Ge
ſetzes über den Kriegszuſtand vom 5. November 19127) mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre beſtraft wird.

1

Von der Verfügung betroffene Gegenſtände.
a) Meldepflichtig und beſchlagnahmt ſind vom feſtgeſetzten

Meldetag ab bis auf weiteres ſämtliche Vorräte der nachſtehend
aufgeführten Klaſſen in feſtem und flüſſigem Zuſtand (einerlei ob
Vorräte einer, mehrerer oder ſämtlicher Klaſſen vorhanden ſind),
mit Ausnahme derin 8g 5 aufgeführten Beſtände.Klaſſe 1. Kupfer: unverarbeit, raffiniertes und un-
raffiniertes Rohkupfer jeder Art, auch Elektrolhtkupfer.

Klaſſe 2. Kupfer: vorgearbeitet, insbeſondere ge-
ſchmiedet, gewalzt, gezogen, gegoſſen, gepreßt, geſtanzt, geſpritzt,
geſchnitten, z. B. Drähte, Seile, Bleche, Schienen, Stangen, Pro
file, Schalen, Keſſel, Röhren, Nieten, Schrauben, unſertige Arma-
turen, unfertige Gußſtücke, Feuerbuchſen, plattiert mit einem
Kupfergehalt von mindeſtens 10 des Geſamtgewichts uſw. Aus-
r nen ſind Drähte mit einem Durchmeſſer von weniger als

mm.
Klaſſe 3. Kupfer: vor gearbeitet wie in Klaſſe 2, ver

zinnt oder mit einem andern Ueberzug aus Metall oder Farbe.
Klaſſe 4. Kupfer: Drähte von mindeſtens 0,5 mm Durch-

meſſer mit einer Umhüllung von Faſerſtoffmaterial, insbeſondere
von Papier, Baumwolle, Jute (ausgenommen ſind ſeideumhüllte
und mit Gummi iſolierte Drähte) und blanke Bleikabel für eine
Betriebsſpannung bis einſchließlich 6600 Volt mit einem Geſamt-
kupferquerſchnitt von mindeſtens 95 qmm.

Klaſſe 5. Kupfer: Altkupfer und Kupferabfälle
jeder Art.

Klaſſe 6. Kupfer: in Legierungen mit Zink, un
verarbeitet, insbeſondere Meſſing und Tombak in Barren,
Platten und ähnlichen Formen; auch als Altmaterial jeder Art.

Klaſſe 7. Kupfer: in Legierungen mit Zink, vor-
gearbeitet, insbeſondere Meſſing und Tombak, entſprechend
dem Zuſtand der Klaſſen 2 und 3, ſowie Altmaterial.

Klaſſe 8. Kupfer: in Legierungen mit Zinn, un-
verarbeitet, insbeſondere Brongze und Rotguß in Barren,

n Formen; auch als Altmaterial jeder Art.

vorge arbeitet entſprechend dem Zuſtand der Klaſſen 2 und 3,

11. Neben undal Kupfer: in Zwiſchenprodukkender ne mit Aen Kupſetsrate von mindeſtens 10
ſowie in Kupfervitriol.

Klaſſe 12. Nickel: unvéerarbeitet und vor
earbeitet, mit einem Reingehalt von mindeſtens 90
nsbeſondere in Würfeln, Blechen, Drähten und Anoden, ſowie

Altmaterial.
Klaſſe 13. Nickel- in Fertigfabrikaten, ausge

nommen i Gebrauchsgegenſtände, die für den Haus und den
wirtſchaft 7 Betrieb im Gebrauch ſind, jedoch nicht ausge
nommen ſolche Gebrauchsgegenſtände, welche zum Verkauf
ſtimmt ſind.

Klaſſe 14. Nickel: in Erzen, Legierungen undplattiert, unver arbeitet und vorgearbeitet, mit
einem Nickelgehalt von mindeſtens 5 des Geſamtgewichtes, ins
beſondere Drähte, Bleche, Nickelſalze, auch Altmaterial.

Klaſſe 15. Zinn: unverarbeitet, vorge arbeitet
und in Fertigfabrikaten, mit einem Reingehalt von min-
deſtens 99,7 insbeſondere auch Folien, Kapſeln, Tuben und
Geſchirre auch Altmaterial; ausgenommen ſind Gebrauchsgegen-
ſtände, die für den Haus und den wirtſchaftlichen Betrieb im
Gebrauch ſind, jedoch nicht ausgenommen ſolche Gebrauchsgegen
ſtände, welche zum Verkauf beſtimmt ſind; ausgenommen ſind
ferner fertige Folien, Kapſeln und Tuben, wenn bedruckt, gefärbt
oder mit Blattmetall belegt.

Klaſſe 16. Zinn: r r Zuſtand der Klaſſe 15,
jedoch mit einem Reingehalt von mindeſtens 90 und weniger
als 99,7

Klaſſe 17. Zinn: in Erzen und Legierungen mit
anderen Metallen, ſofern ſie nicht unter Klaſſe 8 und 9 fallen,
unverarbeitet und vorgearbeitet, ſowie in Salzen,
mit einem Zinngehalt von mindeſtens 10 des Geſamtgewichtes,
insbeſondere auch Zinnchloride.

Klaſſe 18. Aluminium: unverarbeitet und vor-
gearbeitet mit einem Reingehalt von mindeſtens 80 in
jeder Form, insbeſondere Drähte, Seile, Bleche, Profile, unfertige
Hohlgefäße und unfertige Hausgeräte, auch Altmaterial, aus-
ſchließlich Aluminium-Pulver und Folien.

laſſe 19. Aluminium: in Legierungen, unver-
arbeitet und vorgegarbeitet, mit einem Aluminiumgehalt
von mindeſtens 60 des Geſamtgewichtes, auch Altmaterial.

Klaſſe 20. Antimon: metalliſch (Regulus), Schwefelantimon
(Crudum), Antimonoxyd und Antimonerze, ſowohl als Handels-
produkt wie als Hüttenzwiſchenprodukt, unverarbeitet,
vorgearbeitet, ſowie als Altmaterial.
G Klaſſe 21. Hartblei: mit einem Antimongehalt von 2 bis

70

Hhe 22. Hartblei: mit einem Antimongehalt von mehr
als 6.

b) Bei zuſammengeſetzten Metallen (Legierungen), chemiſchen
Verbindungen und Erzen iſt ſowohl das Geſamtgewicht, wie der
Gewichtsanteil des Hauptmetalls der betreffenden Klaſſe zu
melden. Hauptmetalle ſind für Klaſſe 1-11: Kupfer; für Klaſſe
12--14: Nickel; für Klaſſe 15 bis 17: Zinn; für Klaſſe 18 und 19:
Aluminium; für Klaſſe 20 bis 22: Antimon.

28 2.
Von der Verfügung betroffene Perſonen, Geſellſchaften uſw.

Von dieſer Verfügung betroffen werden:
a) alle gewerblichen Unternehmer und Firmen, in deren Be

trieben die in n aufgeführten Gegenſtände erzeugt oder
verarbeitet werden, ſoweit die Vorräte ſich in ihrem Ge-
wahrſam und oder bei ihnen unter Zollaufſicht befinden;

b) alle Perſonen und Firmen, die ſolche Gegenſtände aus
Anlaß ihres Handelsbetriebes oder ſonſt des Erwerbs
wegen in Gewahrſam haben, ſoweit die Vorräte ſich in ihrem
Gewahrſam und oder bei ihnen unter Zollaufſicht befinden;

e) alle Kommunen, öffentlich rechtliche Körperſchaften und
Verbände, in deren Betrieben ſolche Gegenſtände erzeugt
oder verarbeitet werden, oder die ſolche Gegenſtände in
Gewahrſam haben, ſoweit die Vorräte ſich in ihrem Ge-

woahrſam und oder bei ihnen unter Zollaufſicht befinden;
d) alle Empfänger (in dem unter a, b und e bezeichneten Um

fang) ſolcher Gegenſtände nach Empfang derſelben, falls
die Gegenſtände ſich am Meldetage auf dem Verſand be-
finden und nicht bei einem der unter a, b und c aufge-
führten Unternehmer, Perſonen uſw. in Gewahrſam
und oder unter Zollaufſicht gehalten werden.

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagerräumen und anderen
Aufbewahrungsräumen lagern, ſind, falls der Verfügungsberech-
tigte ſeine Vorräte nicht unter eigenem Verſchluß hält, von den
Jnhabern der betreffenden Aufbewahrungsräume zu melden und
gelten bei dieſen beſchlagnahmt.

Von der Verfügung betroffen ſind hiernach insbeſondere nach
ſtehend aufgeführte Betriebe und Perſonen:

gewerbliche Betriebe: Schloſſereien, Schmieden,
Werkſtätten aller Art, Fabriken aller Art, Ziehereien, Walz-
werke, Gießereien, Hüttenwerke, Zechen, Bauunternehmer,
Gas, Waſſer und Elektrizitäts-Lieferungsgeſellſchaften kom-
munaler, öffentlich-rechtlicher und privater Art, Privatwerften,

Vom I.-7. Februgt m

1 Po Feldpoſthriefe ſ. Kriegoteilnehmer

nach amtlicher Meldung für das
Feldheer zugelaſſen. Nur ſehr ſtarke

Pappkartons ſind zu verwenden.

Verſorgen Sie ſich rechtzeitig mit Feldpoſtkartons! Wir
empfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge-
richtet und aus feſtem Karton beſtehen:

Ar. 5, eingerichtet für 5 lange Figarren, Stück 5 Pfg.

Vr. 2o0 lange Figarren uſw,, 10
AUr 4a, eingerichtet für Pfund Pakete 15
Vr. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 Pfund Bruttoverſand mit

feſtem Ueberzug Stück 60 Pfg.
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Fu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt n. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.



e

Betriebe a bterpeſkederugg kommunaler, rechtlicher ad Pelbone Art, wie Eiſenbahn und Schiffahrtsgeſell

ſchaften, Reedereien, Schiffer u. dergl.;
Handelsbeiriebe: Händler, Lagerhalter, Spedi-

teure, Agenten, Kommiſſionäre u. dergl. Perſonen, welche
ur Wiederveräußerung durch ſie oder andere beſtimmte Gegenände der in g 1, aufgeführten Art in Gewahrſam genommen

haben, auch wenn ſie im übrigen kein Handelsgewerbe betreiben.
Sind in dem Bezirk der h verfügenden Behörde

Zweigſtellen vorhanden (Zweigfabrikate, Filialen, Zweigbüros und
dergleichen), ſo iſt die Hauptſtelle zur Meldung und zur Durch
führung der Beſchlagnahmebeſtimmungen auch für dieſe Zweig
ſtellen verpflichtet. Die außerhalb des genannten Bezirks (in
welchem ſich die Hauptſtelle befindet) anſäſſigen Zweigſtellen
werden einzeln betroffen.

8 8.
Umfang der Melbung.

Die Meldepflicht umfaßt außer den Angaben über Vorraks-
mengen noch folgende Fragen:wen die fremden Vorräte gehören, welche ſich im Gewahr-

ſam des Auskunftspflichtigen befinden,
b) ob, und gegebenenfalls durch welche Stelle bereits von

anderer Seite eine Beſcuggnahnte der Vorräte erfolgt iſt.

Jnkrafttreten der Verfügung.
Für die Meldepflicht und die Beſchlagnahme iſt der am

1. Februar 1915 (Meldetag), mittags 12 Uhr beſtehende tatſächliche
Zuſtand maßgebend.

Für die in 2 Abſatz d bezeichneten Gegenſtände treten Melde
pflicht und Beſchlagnahme erſt mit dem Empfang oder der Ein
lagerung der Waren in Kraft.

Sofern die in S 5 Abſatz a aufgeführten Mindeſtvorräte am
1. Februar 1915 nicht erreicht ſind, treten Meldepflicht und Be-
ſchlagnahme an dem Tage in Kraft, an welchem dieſe Mindeſt-
vorräte überſchritten werden.

BDeſchlagnahmt ſind auch alle nach dem 1. Februar 1915 etwa
hinzukommenden Vorräte

g v.
Ausgenommen von der Verfugung.

Ausgenommen von dieſer Verfügung ſind ſolche in S 2 geken
zeichneten Perſonen, Geſellſchaften uſw.,

a) deren Vorräte (einſchl. derjenigen in ſämtlichen Zweig
ſtellen) gleich oder kleiner ſind als die folgenden Beträge:

Summe der Vorräte aus den Klaſſen bis 4 einſchl.: 9 kg

v 2 h 1 e 2I7 7 7 7 2 15 c 17 100 c7 18 und 19 100Klaſſe 20 100Summe der Vorräte aus den Klaſſen 21 und 22 300
b) deren Vorräte bereits durch ſchriftliche Einzelberfügung der

unterzeichneten Behörde beſchlagnahmt worden ſind.
Verringern ſich die Beſtände eines von der Verfügung Be-

troffenen nachträglich unter die in a angegebenen Mindeſt-
mengen, ſo behält ſie trotzdem für dieſen ihre Gültigkeit.

8 6.
Beſchlagnahmebeſtimmungen,

Die Verwendung der beſchlagnahmten Beſtände wird in fol
gender Weiſe geregelt: j

Die beſchlagnahmten Vorräte verbleiben in den Lager
räumen und ſind tunlichſt geſondert aufzubewahren. Es
iſt eine Lagerbuchführung einzurichten und den Polizei-
und Militärbehörden jederzeit die Prüfung der Lager ſowie
der Lagerbuchführung zu geſtatten.

b) Aus den beſchlagnahmten Vorräten dürfen entnommen
werden:
1. diejenigen Mengen, die zur Herſtellung von Kriegs

lieferung“) im eigenen Betriebe erforderlich ſind;
2. diejenigen Mengen, die z Herſtellung von Kriegsliefe-

rungen in fremden Betrieben erforderlich ſind, ſofern
der Abnehmer dies durch eine ſchriftliche Erklärung
nachgewieſen und außerdem in gleicher Weiſe beſtätigt
hat, daß ſeine vorhandenen und hinzutretenden Beſtände
beſchlagnahmt ſind. Auf Anfordern des Lieferanten,
ſowie bei allen Lieferungen an Perſonen, Firmen uſw.,
deren Beſtände nicht beſchlagnahmt ſind, muß der Ab-
nehmer die Verwendung zu Kriegslieferungen durch vor
ſchriftsmäßig ausgefüllte Belegſcheine (für die Vordrucke
in den Poſtanſtalten 1. und 2. Klaſſe erhältlich ſind) vor
her nachweiſen. Die ſchriftlichen Erklärungen und Be
legſcheine ſind von dem Lieferanten aufzubewahren;

8. für Friedenslieferungen nur die am Meldetag im
eigenen Betrieb in Arbeit befindlichen Stücke ſowie die
u deren Fertigſtellung Mengen, ſofern

nicht durch andere Metalle erſetzbar ſind und die
Fertigſtellung dieſer Stücke ſpäteſtens am 1. März 1915
einſchließlich beendet iſt;

4. diejenigen Mengen, welche für Ausbeſſerungen zur Auf-veggterhaltuns des eigenen oder fremder Betriebe un-

bedingt erforderlich und nicht durch andere Metalleerſchbar ſind. Die bei den Ausbeſſerungen entfallenden

Metalle ſind unter die beſchlagnahmten Beſtände aufzu
nehmen; es wird anheimgeſtellt, ſie der Kriegs-Metall-
A.-G., Berlin W. 66, Mauerſtraße 63-—65, unter Hin
weis auf die vorliegende Verfügung zum Kauf anzu
bieten, ſobald die in g 5 angegebenen Mindeſtmengen
angeſammelt ſind;

5. diejenigen Mengen, welche von der Kriegs-Metall- A.G.
aufgekauft werden.

S 7.
Meldebeſtimmungen.

Die Meldung hat unter Benutzung der amtlichen Meldeſcheine
für Metalle zu erfolgen, für die Vordrucke in den Poſtanſtalten
1. und 2. Klaſſe erhältlich ſind; die Beſtände ſind nach den vor
gedruckten Klaſſen getrennt anzugeben; in denjenigen Fällen, in
welchen genaue Werte nicht ermittelt werden können (z. B. der
Reingehalt von Erzen), ſind Schätzungswerte einzutragen.

Dem Meldepflichtigen wird anheimgeſtellt, gleichzeitig mit
der Meldung auf beſonderem Bogen ein Angebot zum Ver
kauf eines Teils ſeiner Beſtände oder der ganzen Beſtände einzu
reichen. Dieſe Angebote werden der KriegsmetallAktiengeſell
ſchaft weitergegeben, die in erſter Linie als Käufer für das
Kriegsminiſterium in Frage kommt.

itere Mitteilungen irgend welcher Art darf die Meldung
nicht enthalten.

Die Meldezettel ſind an die Metall Meldeſtelle der Kri
Rohſtoff- Abteilung des Königlichen Kriegsminiſteriums, Berlin

Kriegslieferungen im Sinne der Beſchlagnahme
verfägung ſind:

alle von folgenden Stellen in Auftrag gegebenen Liefe
rungen:

deutſche Militärbehörden,
deutſche Reichsmarinebehörden,
deutſche Reichs und Staatseiſenbahnverwaltungen,

ohne weiteres,

b) n vonz Reichs oder Staats Poſt oder Telegraphen
rden,

deutſchen Königlichen Bergämtern,e
r aatlichen und ſtädtiſchen Mediginalbehörden,

en deutſchen Reichs oder Staatsbehördenin Auftrag en i ie mit d mertdr daß die aehhring ter d rung im Intereſſfe der Landesverteidi rfi r gungen g und uner

W. 66, Mauerſtraße Lorſchrittamätzig ausgefüttt vis zum
15. Februar 10916 einſchließlich einzureichen.

An dieſe Stelle ſind auch alle Anfragen zu richten, welche die
vorliegende Verfügung betreffen.

Die Beſtände ſind in gleicher Weiſe fortklaufend alle 3 Mongke
erſtmalig wieder am 1. Mai reren unter Tinnzltung der

Einreichungsfriſt bis zum 15. des betreffenden Monats
Magdeburg, 181. Januar 10915.

Stellvertretendes Generalkommando IV. Armeekorps,
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Freiherr v. Lyncker,
General der Jnfanterie,

J la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Börſen und Handelsteil.
RheiniſchWeſtfäliſches Kohlenſyndikat.

Am 8. Februar findet eine Beiratsſitzung des Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Kohlen-Syndikats ſtatt, auf deren Tagesordnung
der Strafantrag des Vorftandes gegen die Gewerkſchaft Langen
brahm wegen ihrer Vorverkäufe ſteht. Jm Anſchluß an die
Beiratsſitzung wird eine Zechenbeſitzer- Verſammlung abgehalten,in der der Syndikats-Vertrag in der von der Zechenbeſther

er e am 28. Januar feſtgeſetzten Faſſung vollzogen
werden wird.

Getreidebericht.
Berlin, 30. Jan. Auch heute bewegte ſich das Geſchäft am

Getreidemarkte in ſehr engen Grenzen. Durch die Bereitwil-
ligkeit Eiſenbahnverwaltung für den Transport der von
deutſcher Seite in Rumänien gekauften Mengen Hafer und Mais
die nötigen Güterwagen zur Verfügung zu ſtellen, hofft man,
daß in Bälde wieder etwas mehr auf den Markt kommt. er
würde je nach Qualität und Abladung zu 260 Mk. bis 295 Mk.
W heit ar v zu u Nu ſchnitte u

uch heute war das Geſchäft in Futtermiſchmitteln ziemlich reDieſelben wurden zu ungefähr geſtrigem Preiſe umgeſetzt. Am

Mehlmarkt war das Geſchäft ruhig. Weigenmehl wurde aus
zweiter Hand wegen der noch immer herrſchenden Unſicherheit
ſtark angeboten. Auch Roggenmehl war in einzelnen Marken
am Markte. Wetter: kalt und ſchön, leicht bedeckt.

CLetzte Telegramme.
Einſchneidende u verſchiedener ſtädtiſcher

Verwaltungen.
Berlin, 30. Jan. Der Magiſtrat der Stadt Berlin hat

in Gemeinſchaft mit den Magiſtraten von Charlottenburg,
Neukölln, Schöneberg, Wilmersdorf und Lichtenberg, ſowie
den Kreiſen Niederbarnim und Teltow angeſichts des Um-
ſtandes, daß vom 1. Februar die Bäcker nach der Bekannt-
machung vom 25. Januar 1915 nur noch drei Viertel ihrer
bisherigen Durchſchnittsproduktion herſtellen dürfen, in
drei wichtigen Punkten eine Einſchränkung des Verbrauchs
angeordnet. Voran ſteht die Beſchränkung des Konſums für
das geſamte Publikum auf zwei Kilogramm pro Kopf und
Woche, und zwar Brot und Mehl zuſammen genommen. Die
Ueberſchreitung dieſer Menge iſt mit Strafe von Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder bis 1500 Mark Geldſtrafe bedroht.
Zum Zweck der genauen Berechnung wird die Herſtellung
eines Gewichtseinheitsbrotes angeordnet, und zwar: für
Weizenbrot 75 Gramm, für Roggenbrot 1 oder 15 oder
2 Kilogramm. Zwieback iſt zuläſſig, darf jedoch nur nach
Gewicht verkauft werden. Kuchen darf an Getreidemehl
insgeſamt nicht mehr als 10 Prozent ſeines Gewichts ent-
halten. Gaſt- und Schankwirtſchaften dürfen nur drei
Viertel ihres bisherigen Verbrauchs beziehen.
Die Türkei gegen die Lügen des Dreiverbandes.

Konſtantinopel, 30. Jan. Jn einem bemerkenswerten
Leitartikel wendet ſich der „Tanin“ gegen die von der Preſſe der
Triple-Entente verbreitete ungeheuerlichen Lügen, daß Oeſter-
reich- Ungarn erſchöpft ſei, über Kundgebungen gegen den
Krieg, die in Oeſterreich- Ungarn ſtattfanden und über die an
geblichen Bemühungen Ungarns, einen Separatfrieden zu er
reichen. Der „Tanin“ führt aus, daß Oeſterreich-Ungarn, obwohl
es nicht aus einem einzigen nationalen Block beſtehe, ſo doch gleich
geſtimmte Jntereſſen habe und durch ſtarke Bande zu einer Ein-
heit zuſammengeſchmolzen ſei, die durch den 6 Monate andauern-
den Krieg ihre Probe abgelegt haben und dies gegen die Behanup-
tungen derer die da glaubten, daß der Krieg eine Lockerung der
die verſchiedenen Nationalitäten vereinigenden Bande herbeiführen
werde. Das Blatt zollt der Tapferkeit der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Armee Lob und verweiſt darauf, daß wenn auch die öſter-
reichiſch- ungariſche Armee Galizien räumen mußte, ſie dies nach
heldenhaften Kämpfen gegen eine der größten europäiſchen Armeen
und nach dem Siege bei Krasnik und in einem unter überaus
geſchickten Manövern durchgeführten Rückzug tat, wodurch der
Feind mehrere Wochen beſchäftigt wurde.

Die öſterreichiſch- ungariſche Armee, ſagt der „Tanin“, welche
den Sieg bei Limanowo errang und einer der wichtigſten Fak-
toren in den Kämpfen in Polen war, ſei eine Armee, die ſeit 6
Monaten ruhmvoll gekämpft habe und zweifellos eine ſehr wich-
tige Rolle bei der Löſung der Aufgabe ſpielen werde, den weſtlich
der Weichſel noch andauernden Widerſtand der Ruſſen zu brechen.
Das Blatt erinnert ſodann an die von den öſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen während des Feldzuges in Serbien an den Tag
gelegte Tapferkeit und betont, daß ſie ſich nicht wegen Mangels
an Tapferkeit zurückziehen mußten, ſondern infolge von Jrr-
tümern in der Berechnung, welche der menſchlichen Natur an
haften. Oeſterreich- Ungarn ſei eine wohlorganiſierte Großmacht
und beſitze unerſchöpfliche moraliſche und materielle Hilfsquellen.

Erfolge der türkiſchen Flotte.
Konſtantinopel, 30. Jan. Der Große Generalſtab teilt

mit: Die türkiſche Flotte beſchoß am 28. Januar er-
folgreich einen ruſſiſchen militäriſchen Platz
an der Weſtküſte des Schwarzen Meeres.

Abnahme des Goldbeſtandes der ruſſiſchen
Staatsbank.

K 30. Jan. Nach der „Bi jWjedemeſti Nah ver Sir cand de r
bank in der Woche vom 14. bis 21. Januar um 16,3 Mil-
lionen Rubel ab.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-
mittagsausgabe.)

Anarchie in Rußland
Die türkiſchen Konſuln in Roſtow-Don und Kertſch,

die hier eingetroffen ſind, erzählen entſetzliche Dinge über
die ſchlechte Behandlung, die man in Rußland ihnen und
andern Konſularbeamten angedeihen ließ. Die Konſuln ſchil
dern auch die Anarchie, die in Rußland herrſcht. Sie hatten
Gelegenheit, feſtzuſtellen, daß zwiſchen dem ruſſiſchen Miniſterium des Innern und der Gendarmerie ein Gegeneinander-
arbeiten beſtede. Während das Miniſterium dem Vplkerrecht
mehr Achtung bezeugen wolle, hielten ſich die Gendarmen nicht
im geringſten an die Vefehle des Miniſteriums. Nach Erzählung
der Konſuln legt in Rußland niernand mehr Frankreich und Eng-

e

land Bedentung bei. Das Volk glaubt, Rußland werde demnächſt
Konſtantinopel beſetzen und ſelbſt England eine Lektion erteilen,
wenn es ſich dem widerſetzen wollte.

NRuſſiſche Lügenmeldung.
Petersburg, 30. Jan. Der ruſſiſche General

ſt ab meldet: Der 28. Januar verlief in Oſtpreußen und auf den
Fronten an beiden Ufern der Weichfel ohne bemerkenswerte Ver
änderungen. In den Wäldern nördlich von Pillkallen und Gum
binnen dauern die Kämpfe fort. Jn der Gegend von Borzimow
wiederholten die Deutſchen ihre Angriffe, wurden aber unter
großen Verluſten zurückgeworfen. Jn Galizien ſchritten wir trotz
des erbitterten Widerſtandes der Oeſterreicher mit Erfolg vor
wärts, außer in der Gegend des Veskiderpaſſes, wo ſich unſere
Truppen zurückzogen. Jn den letzten drei Tagen machten wir
über 60 Offiziere und 2400 Mann zu Gefangenen und eroberten
3 Geſchütze und 10 Maſchinengewehre.

nmerkung des W. T. B.: Dieſer Bericht iſt Wort für
Wort durch den deutſchen und öſterreichiſchen Bericht widerlegt.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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a Jerio err J WErklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Während auf dem europäiſchen Nordmeere eine neue Baro

meter Depreſſion erſchienen iſt, iſt die geſtern in Südſchweden
befindliche nach der mittleren Oſtſee gezogen und hat dabei ihr
Gebiet weit nach Süden hin ausgedehnt. Jm größten Teile
Deutſchlands haben ſich daher die Niederſchläge wiederholt und
waren namentlich im Odergebiet ergiebig. Jm Nordweſten ſind
die Temperaturen etwas geſunken, in den meiſten anderen Ge
genden hat jedoch der Froſt an Strenge nachgelaſſen. An vielen
Orten Norddeutſchlands, beſonders im Elbe und Weſergebiet, hat
ſich der Himmel aufgeklärt, während in Süd und Mitteldeutſch-
land ſowie im Südoſten trübes Wetter bei weitem vorherrſcht
und dort noch vielfach Schnee fällt.

Nachts ſtrenger Froſt, tags mäßiger Froſt, vielfach heiter
ohne erhebliche Niederſchläge.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oerkliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Probvinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Angzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder ar die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Heute früh entschlief sanft nach langem schweren
Leiden unser lieber Sohn, Bruder und
frühere Bankbenmte

Hugo
chwager, der

Mensdorf
im Alter von 34 Jahren.

Brehna, den 30. Januar 1915.
Bernhard Mensdorf und Frau

Emma geb. Rühl.Die Trauerfeier findet Dienstag nachm. 3 Uhr im
Trauerhause, Klosterstrasse 8, statt. (264

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Bekanntmachung.
Wegen Einberufung des bisherigen Leiters finden ab

1. Februar 1915 die Sprechſtunden der ſtädtiſchen Rechts-
auskunftsſtelle vorläufig ſtatt:
1. Montag 8--10 Uhr und 1012162 Uhr vormittags.
2. Mittwoch 3--7 Uhr nachmittags
9. Donnerstag 8--10 Uhr und 12-2 Uhr vormittags.
Halle a. S., den 28. Januar 1915.

Der Magiſtrat.

Vom Sonnabend, den
30. Januar ab ſteh ein
großer Transport pricta
friſchmilchender und hoch
tragender

Kühe
bei mir preiswert zum
erkauf. 228
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